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Wer sıch 1ın eıner Kultur oder In elner bestimmten Kategorien welt 7zurecht-
gefunden un eingewöhnt hat, ist zunächst bewusst oder ın gegebenen
KEınzelfragen oft unbewuss eıner anderen Kultur oder Weltanschauung
gegenüber erst recht behindert und mındestens desorTijentiert.

IHEN gılt 1mM allgemeınen. Kıs el denn, 11a  a ist selbst ın elıner synkretistischen
Umwelt geboren un! geworden, Ww1e das der FKall ist für alle ethnolo-
gisch erwandten Völker des Nahen Östens, VO  a deren Kulturen (+0ethe ın
selınem » Westöstliıchen Dıwan« folgendes klargestellt hat

» Wollen WIT dıesen Produktionen der herrhlichsten (zelster teılnehmen,
mussen WIT uUunNns orzentalısıeren der Orient wırd nıcht uUuNS herüber-

kommen.«
Damıt War aber cht das reıine » Wortverständn1s« der geheimnısvollen
semiıtischen Kunstsprachen gemeınt, sondern VOL allem eın Näherrücken
den orientalıschen Geist Die europälische und dıe westlich ausgebildete
Forschung, VO  a den eigenen Dichtungskriterıen ausgehend, bewegte sıch
tatsächlıch 1M Rahmen des reinen » Wortverständn1sses«, eZW der buchstäb-
lıchen Wortbildung, und maß jede Art VO  e} orıentalıscher Dıchtung ach
relner Silbenzahl oder auch ach Hebungen un: Senkungen. Beıde Vers-
maße überschrıtten nıcht dıe (irenzen des Vortragsrhythmus oder der
hypothetischen eZW freı erfundenen Aussprache der altsemıtischen Texte !
Hinzuzurechnen ist och d1ıe völlıg unterlassene Unterscheidung 7zwıschen
Kultdichtung und Kulturdichtung.

Unter Kultdichtung verstehe ich alle Arten VO  e Dichtung, dıe AUuS dem
relıg1ösen Empfinden beı den Phöniızıern, Aramäern, Hebräern und Alt-
arabern entsprungen sınd. Wenn ausserhalb des Kultgebietes nachahmende
profane Dıchtungen hbe1 ıhnen allen auch stattgefunden haben, ändert das
nıchts dieser historisch festgestellten objektiven Unterscheidung, da Jene
Dichtung sıch auch der kultischen Weılse unterordnen lassen musste.

Die Kulturdıchtung sehe iıch 1mM Rahmen eıner ysäkularısıerten« Wiıssen-
schaft und Rhetorık, dıe 2AUS reın philosophisch-mathematischen ber-
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legungen, yzıyılıstische« bürgerliıch-anthropologische) (+edanken und
(+efühle 1mMm metrıisch verfassten Versen bıldete.

Diıies geschah meılner Meinung ach erst unter dem hellenıstischen HI«
fluss durch arabısche Bearbeıtung der A US dem Griechischen 1INs Syrische
übersetzten Poetikprinzıpıien, VO VI bıs 1ns Jahrhundert uUuNserer

Ara, da WIT solche Kulturdichtungen Iın der arabıschen Interatur schon 1mM
VI Jahrhundert feststellen, während dıe ersten Spuren ıIn Syro-aramäilscher
Sprache uUuns erst 1ın der sogenannten »Dekadenzepoche« erscheıinen, a ls dıe
syrısch sprechenden Völker dıie Poetik der arabıschen Besatzungsmacht
imıtıeren wollten, und dıe audıo-oralen Krıterien ıhrer kultischen Dichtung
1ın Vergessenheıt gerleten.

Dasselbe, servatıs servandıs, gılt für das Hebräische, während das Kana-
näo-phönıkıische ıIn der erreichten Kultdichtungsphase erstarrend AUuS den
lebendigen Sprachen verschwand.

Grundpreinzup des melodıschen Ehythmus un der Kultdichtung
Fast vierhundert Jahre sind inzwıschen VEISaNSECNH, seıtdem eın gelehrter

Maroniıit, Georg Amıiıra, den Schlüssel AT Verständnıs der Syro-aramälschen
Kultdichtung dıe abendländıschen Forscher gelıefert hatte, als folgen-
des 1n selner yGrammatiıcae lınguae chaldaıcae S1Vve SYT12Cae« mıtteilte

»Non solum 2eC duo carmınumM ZeENeETA (= Yakuboito et, Aphremoyto)
sed U4ECUMLOQUE alıa, QUAE apud SyTOoS reperiuntur, condere QuU1S potest,
S% eorumdem eanendorum ratıonem SC4uat. Ua quıdem sıcut scr1pt1s
commode hıs docere 1NON S1C [01061% quılıbet Qqu1 ea teneat,
facılı negotlo, eX1ZU0quUE admodum temporı1s spatıo sStUd10SOS edocere
pOoteST.

Quare In hıs, ei a lı1s sımılıbus, QUAE melıus QUam scr1pt1s intellı-
SUNTUT, stud10s0s d Syros consulendos remıttımus, et praesertim
collegn Maronıtarum Romae alumnos, QUOTUH Chrıistiana aeC lıngua,
et proprlia est et patrıa.«1

ITrotzdem sind WIT och nıcht 1n der Lage, mıiıt. Zuverlässigkeit kön-
NEI, daß dieser änıgmatısche Schlüssel jemals rıchtıg begriıffen und verwendet
worden ıst, 7zumal aum e1iIn FKorscher Kuropas sich auf den Rat Amıiıras eINge-
lassen hat un sıch VOCE melzius TU SCYLYLLS VoxRNn den SyYrOS consulendos
belehren ess

Selbst dıe Maronıten, dıe nde des MFEX: Jahrhunderts Neues darüber

Vgl Georgu Amaırae Syri Kdeniensıis Libano Grammaticae linguae chaldaijcae S1Ve SyT1aCae,
Romae 1n Iypographia linguarum externarum, apud Jacobum Lunam !l elal) DXOCVJU,
472-4.73
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verfasst aben, und unseIe zeitgenössıschen rthodoxen Syrer?,
wussten aum VO  a dıiesem Kat, oder nahmen VO  - ıhm Nutzen Unter der
überwältigenden Welle des Arabısmus eınerseıts un des byzantınısıerten
Orientallısmus andererseıts suchten S1e dıe syrıschen Metriknormen überall,
1U nıcht be]l en Syrern selbst, weder VOCE och servptas ! Sıe hıelten sıch
a 180 weıtgehende metrische KErklärungen, dıe den geläufigen Poetik- und
Grammatıklehren entsprachen.

Alleın, mıtten In der oriıentalıschen Überlieferung, dem Rat Amıiıras folgend
und der Bıtte se1lnNer Jungen Kleriker nachgebend, versuchte der Patrıarch
Duwayhy dıe Wende des VIL Jahrhunderts den verschıedenen Muster-

strophen einen methodologıschen (GGrund verschaffen. In einem Werk
ber ydıe syrıschen Tonalıtäten«, stellte dıe bıs heutzutage vollkommenste
Sammlung aller Rısch-Qole 1, ach ıhren melodıschen Rhythmen
geordnet. Ks ıst, der einzige gelungene Versuch, dıe Rhythmik der syrıschen
Kultdichtung didaktisch klarzulegen. Leıder bhieb dabel, un! das Original
selner Handschrıift, ohl ach Rom /AdEr Ausgabe geschickt, wurde nıcht

publızıert ; bekam a‘p er ın den maronıtischen Kulturzentren mehrfache
Transkrıptionen.?

Einundhalb Jahrhundert danach machte Pıus Zingerle dıe europälischen
FKorscher ber das Metrum der semiıtischen Kultsprachen, auf dıe Notwendig-
keıt elıner Rückfrage be]l den Einheimischen selbst, aufmerksam. Zwolf
Jahre bevor das Werk VON Patrıarch Duwayhy ın Rom entdeckte, — ım
Jahre 1862 beklagte sıch ber dıe damalıge Forschungslage W1e folgt

» Hätten WIT das eıne oder andere Werk Von Dyrern selbst ber ıhre

Mar Philoxenos Yuhanan Daulbanı, Oetuta edıit. Chorepisc. Barsum Y usef Ayub,
Aleppo, 1970, et

ıtem ; Gabriel Cardahi, Liber Thesaurı, De rte poetiıca Syrorum ECLOIL de poetarum
vıtıs et carminıbus, Romae. ypıs de Propaganda Fide, 1875

idem Al-Manahıg fil-Nahwi wal-Ma’ani iınd al-Syrıan. KRomae, 1903
iıdem Al-I1htam f1 Sarft al-Surryanıat... KRomae, 1880

Vorbehalte über Angaben, Datierungen und kritischen Wiedergabe der syrischen KFrag-
mente bei Cardahı, macht Rücker, ın Die liturgische Poesıe der Ostsyrer, ın Vereinsschriift
der Görres-Gesellschaft, Köln 1914, 69-70

Kıne unvollkommene opıedes Werkes Duwayhys wurde neulich In unieh-Libanon 1939 VO.  -

Ashgar veröffentlicht 1mM Anschluß seine »Melodies Liturgiques Syro-Maronites« 135 bis A
Der Vatıc DYT. 44 | ıst, nıicht das Original, und nach meıner Feststellung nthält verschiedene

Textkorruptionen. Viele andere opıen sind 1mM Libanon bekannt. Ich konnte selbst einige ZU.

Vergleich heranziehen, insbesonders das Msc. Tab. 1351 der Bibliotheque Orientale, Uniıv. St.

Joseph, Beıirut, die nicht numerilerte opıe des Klosters Mar Chaya 1n Brummana, die Kopie
VO  - Ashaut, damals Nr. (vom Jahre L740 siehe Al-Mashrıg, 1927, 019 Viele Kopien sind uch
1n eppO erwähnt worden.
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Metrık, heße sıch rTellich wenıger mangelhaft und glücklicher darüber
schreıben«.

Dıiese Bemerkung aber auch dıe bedeutenden Veröffentlichungen Zingerles
auf diesem (+ebliet bhlieben leıder unberücksichtigt, un INa  - forschte
weıter ber einzelne Texte der syrıschen Dichtungshiteratur, dıe VOL sıch
»keınen Ton« hören hessen, weıl S1E Ja VO  w ıhrem lebendigen, kultischen
Gesangsraum abgeschnıtten

Gustav Hölscher, der och 1932 (Syrische Verskunst, Leıpzıger semıtist.
Studıen Band V) VON ratıonalem D ') KRhythmus der Musık, un iırratıonalem
(%) Rhythmus der Sprechdichtung redet, hat vıele ogrundsätzlıche Fehler

den (ze1lst der orıentalıschen Kultdichtung begangen, nıcht zuletzt,
ıindem den Gesangsrhythmus VO  S den Zzwel anderen (dem reın musıkalıschen
und dem Vortrags-bezw. Sprachrhythmus) nıcht unterscheıden vermochte,
weıl alles 1ın der Perspektive der reinen Kulturdichtung der arabıschen
Metrik sah5

Von ethnologischer Musıkwıssenschaft un: Forschung scheınt Hölscher
jedenfalls nıchts gehört haben®.

In Jüngster Zeıt haben Altheim un Stiehl diese Ansıchten VO  >

Hölscher 1immer weıter wıederholt, ohne dabe1 merken, daß S1e sıch 1n
der bequemen Kınbegrenzung eıner doch wıdersprechenden Kulturdichtung
gefangen halten?.

Es überrascht mıch jedoch, mıt welcher Leichtfertigkeıit INa  - durch dıie
Feststellung Von Sı]ıebensılbern der Schlussfolgerung kommen kann, daß
dıe Inschrift VO  S Mce’het’a durchgehend metrisch verfasst SEe1 Man rechnet
ach y»Hebungen«, als ob InNnan schon durch dıe Sılbenzählung der entzıfferten
Worte auch iıhre Verwendungsart eEeZW ihre Dichtungs- und Gesangsart
ermiıttelt hätte Ausgerechnet ın eiınem Zeıtalter, jede Dichtung, Wenn

Vgl Pıus I1l C, Über da gemischte Metrum ın syrischen Gedichten, 1ın Zeitschr. die
Kunde des Morgenlandes, Bonn, VIiL and 1850

Einen ausführlichen Bericht über die »Mensura Carmmum« von Duwayhy erstattete Zingerle ım
Jahre 1863 In seıinen »Beiträgen ZU syrischen Lateratur AusSs Rom«. Siehe Zeitschrift d.deutschen
morgenländischen Gesellschaft 7 1863) 687-690

KEine kritische Ausgabe dieses einzıgartıgen Werkes des Aldoensis benötigen WIT dringend, u  3

ıne umfassende Lehre der syrıschen Kultdichtung VOL Augen haben.
Vgl darüber seıinen Art. »Arabische Metrik« In der Zeitschr. Deutsch. Morg. Gesell;chıft

(1920) 364-366 Dazu noch 1ın »Orientalische Literatur-Zeitung«“ 1933, Nr.
Spalte 748-754

Vgl Beispiel Hornbostel, Melodie un Skala, Jahrbuch der Musikbibliothek
Peters, Leipzig 1913) 19 Von emselben sjiehe uch ber e1INn akustisches Kriterium der
Kulturzusammenhänge, In Zeitschr. Ethnologie (1911) 601-615.

Vgl Die Araber 1n der alten Welt, and Berlin 621 und and I11 114
Nota ım Vergleich mıiıt H4, 107, 102 un 113
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nıcht schon jede Schrift, ın elıner kultdichterischen Phraseologie nı]ıeder-
geschrıeben War 18

(+anz anders, und 1e1 mehr überzeugend, klıngen folgende analytısche
Untersuchungen VO  D Baumstark ber dıe Kıirchenpoesıe des christlichen
Orients

yGesanglıcher Vortrag ist nıcht NUr ıhre Bestimmung, sondern ıhr
W esen. Kıne bestimmte Vortragsweıse hat Jeweiıls eıne bestimmte
lıterarısche Gattung erzeugt.

Dıiese Poesıe ist nıcht sowohl T, alsı vielmehr durch den wirkliechen
Gesang geschaffen, während dıe lyrısche Schöpfung des modernen
Dichters günstigsten Falles iın der Sphäre wirklichen Gesanges sıch eın
Bürgerrecht erst erwıirht.

Die entscheıdenden Modalıtäten altkırchlichen gottesdienstlichen
Gesanges haben siıch aber Psalter (_ ıch würde heute heber

Mızmor —-) ausgebildet. Sodann hat nachweıslich dıe Art des
Vortrags estimmter exXxte 1M Laufe der Jahrhundette sıch verändertDer melodische Rhythmus in der Kultdichtung  125  nicht schon jede Schrift, in einer kultdichterischen Phraseologie nieder-  geschrieben war !®  Ganz anders, und viel mehr überzeugend, klingen folgende analytische  Untersuchungen von A. Baumstark über die Kirchenpoesie des christlichen  Orients :  »Gesanglicher Vortrag ist nicht nur ihre Bestimmung, sondern ihr  Wesen. Eine bestimmte Vortragsweise hat jeweils eine bestimmte  literarische Gattung erzeugt.  Diese Poesie ist nicht sowohl für, als vielmehr durch den wirklichen  Gesang geschaffen, während die Iyrische Schöpfung des modernen  Dichters günstigsten Falles in der Sphäre wirklichen Gesanges sich ein  Bürgerrecht erst erwirbt.  Die entscheidenden Modalitäten altkirchlichen gottesdienstlichen  Gesanges haben sich aber am Psalter (— ich würde heute lieber sagen  am Mizmor —) ausgebildet. Sodann hat nachweislich die Art des  Vortrags bestimmter Texte im Laufe der Jahrhundette sich verändert ...  Wie weit sich derartige Veränderungen aber erstrecken, und was in  jedem einzelnen Falle einer als sekundär erkennbaren gegenüber die  ursprüngliche Weise gewesen ist, das wird sich vielfach vorerst noch  kaum bestimmen lassen?®.  Eine wirklich erschöpfende, von ihrer in den verschiedenen Modalitä-  ten der Psalmodie begründeten Vortragsweise ausgehende Formen-  geschichte der orientalischen Kirchendichtung ist mithin zur Stunde  zweifelsohne noch unmöglich !°  8 Vgl. Altheim-Stiehl, op. cit. Band I 627 und 621.  idem : Geschichte der Hunnen, Band 4 (1962) 20 f. Diesbezüglich siehe aber auch op. meum,  Le concept du sacerdoce A la lumiere des textes patristiques et liturgiques des Syro-Maronites,  Beyrouth (1964) 40-42 Vgl. mit besonderer Aufmerksamkeit das Zitat A. Ji rku, Die Welt der  Bibel, Stuttgart (1957) 21-25 : »Man hat seit langem erkannt, daß hier die palästinisch-syrischen  Schreiber (der Briefe von Tell El Amarna) Fragmente kanaanäischer Psalmen auf den König  von Ägypten anwenden... Wir zitieren aus den in El-Amarna gefundenen Briefen noch folgende  Stellen aus kanaanäischen Psalmen, die auf die Könige von Ägypten übertragen wurden...«  Vgl. auch F.M.Th. de Liagre-Böhl, Hymnisches und Rhythmisches in den Amarna-  Briefen aus Kanaan, Opera Minora 1953, 375-379: »Daß diese Sitte von Übertragungen aus dem  Kult; zum Kulturgebiet nun nicht allein auf die Epoche des Abdi-Chepa zu beschränken ist,  weiss jeder, der sich mit den Ba.uinschrifteq((}räber, Kirchen, Tempel und Paläste) im Nahen  Osten vertraut gemacht hat«.  9 Diese Behauptung ist heute überholt. In meiner neuen Ausgabe des Breviarium diurnale  der Syro-Maroniten, (Kult, Dichtung und Musik im Wochenbrevier der Syro-Maroniten, Koba-  yath-Libanon Band II (1971), habe ich weitgehend bewiesen, daß der melodische Rhythmus das  geeignetste Berichtigungsmittel für alle poetischen Texte ist.  10 Vielleicht weil Baumstark damals das Werk von Duwayhy nicht kannte und nicht zu  würdigen wusste.Wıe weıt sıch derartige Veränderungen a3,Der erstrecken, und Was In
jedem einzelnen FKFalle einer alg sekundär erkennbaren gegenüber dıe
ursprünglıche Weılise SEWESCH ist, das wiıird sıch vielfach vVvorerst och
aum estımmen lassen?.

Eıne wıirklıch erschöpfende, VON ıhrer ın den verschıedenen Modalıtä-
ten der Psalmodie begründeten Vortragsweıse ausgehende Formen-
geschichte der orientalischen Kirchendichtung ist mıthın ZULC Stunde
zweıfelsohne och unmöglıch 1

Vgl Altheim-Stiehl, cıt. and 627 un! 621
idem (+eschichte der Hunnen, and 1962 Diesbezüglich siehe ber uch INCUNM,

Le concept du sacerdoce Ia Iumıiere des texrxtes patrıstı1ques et, lıturg1ques des Syro-Maronites,
Beyrouth 1964 4.0-42 Vgl mıt besonderer Aufmerksamkeit das Zitat rku, Die Welt der

Bibel, Stuttgart 1957) 21-25 »Man hat seıit langem erkannt, daß hier die palästinisch-syrischen
Schreiber (der Briefe VO.  a 'ell Amarna) ragmente kanaanäilischer Psalmen auf den König
VO.  — Ägypten anwenden... Wır zıti1eren aus den ın El-Amarna gefundenen Briefen noch folgende
Stellen Aaus kanaanäischen Psalmen, die aut dıe Önıge VO  - Ägypten übertragen wurden...«

Vgl uch M.'Ih de Liagre-Böhl, Hymnisches und Rhythmisches ın den Amarna-
Briefen Aaus Kanaan, pera Minora 1953, 375-379 » Daß diese Sıitte VO  S Übertragungen Aaus dem
Kult; ZU. Kulturgebiet 1083088l nıcht alleın auf die Epoche des Abdi-Chepa beschränken ıst,
WweIlsSs jeder, der sich mıt den Bauinschrifteanräber‚ Kirchen, Tempel und Paläste) 1 Nahen
sten vertraut gemacht hat«a

Q  9 Iiese Behauptung ist eute überholt. In meıner Ausgabe des Brevijarıum diurnale
der Syro-Maroniten, (Kult, Dichtung und Musik 1mM Wochenbrevier der Syro-Maroniten, Koba-

yath-Libanon and K 1971), habe ich weitgehend bewiesen, da ß der melodische Rhythmus das

geeignetste Berichtigungsmittel für alle poetischen exte ist.
Vielleicht weıl Baumstark damals das Werk VO  - Duwayhy nıicht kannte un nicht

würdigen wusste.
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ber dıe Grund- un! Richtlinien eINeTr solchen (+eschichte lassen sıch
bıeten, In dessen oft och leeres Rahmenwerk alg Füllung dıe künftigen
Forschungsergebn1sse eıner auf Schritt und Unıtt och notwendıgen
liturgiegeschichtlichen und lıturgı1evergleichenden Spezlalarbeit EINZU-
füllen se1n werden.«11

Die Ergebnıisse meılner lJang]ährıgen Erforschung der literarıschen Quellen
SOWI1eEe deren überheferten Melodıen Ikönnte ıch W1€e folgt UTrZ
fassen

In den kultischen Gesangstexten der syro-aramäilischen Kırchen g1bt
eıne Mehrzahl, dıe 1mMm ENSCICH Zusammenhang mıt einem estimmten
musıkalischen Rhythmus verfasst sınd, den INa  ; »Mustermelodie« nNneNnNnenNn

ann.
Diese Mustermelodıe, 1ın KErmangelung VOI Notatıonsschrıften, wırd ın

elıner Musterstrophe inkorporiert, dıe INa  a KRıschaolo NeNNeN pflegt.
Eıne ähnlhche Benennung obwohl ohne praktısche Verwendung fındet
INan ın den historischen Büchern der arabıschen Poetik unter dem Namen
»Arus el-Shi'r«. Theoretisch 1äßt sıch dıe Musterstrophe durch siılbenzählende
Metriık teılweıse erklären, (aber uur für Abendländer a IS Annäherungsversuch

der Terminologie ıhrer Poetik); enn nıcht alleın dıe Sılbenzahl bestimmt
dıe Bauart e]ınes Baıitho ın ZWel,; drel, 1eTr und fünf Stichol, sondern dıe
Länge des Melos, auf dem diese Sticho1 ın eınem ununterbrochenen Atemzug

werden mussen.
Dementsprechend wırd auch dıe Strophe geordnet, dıe Ja aus mehreren

Baıithe entsteht.
Praktisch 1äßt siıch das beweısen durch dıe Häufigkeıit und Mannıgfaltig-

keıt der ole 1ın der Kultdichtung VO  S Phönıizıern, Hebräern, Arabern und
syrıschen Chrısten, dıe diese Dichtungsart voneınander übernommen haben

Nochmals können WIT DSahZ entschıeden folgender Aussage Baumstarks
beıistımmen

»Der nıchtgriechische, spezliell der syrısche Orient ist dıe eigentlıche
Heımat elnNeT freıl schaffenden hlıturgıschen Dichtkunst, deren Produkte
mehr und mehr dem alten bıblıschen Element der Psalmodie gegenüber
gleiches Recht, nıcht den Vorrang, ordern«12,

Ethnologısche Interferenzen und abwechselnde Verbindungen
der aramädıschen K ultur M Nahen Osten

Ks bhliebe 1immer eLwas daran auszusetzen, WenNn INanl den KRang un dıe

Vgl k, Psalmenvortrag un!Kirchendichtung des Orients, ın »Gottesminne«,
Monatsschrift für relig1öse Dichtkunst, Hamm / Westf£. Jahrg (  s  ) 201-292

loc cıit. 304-305
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Bedeutung des Aramäischen alg Weltsprache der damalıgen Zivyiılisationen
zwıschen Kuphrat un Nıl erkennt, dıe typıschen Umstände se1INeT ethnolo-
gıischen Iräger aber nıcht In der angeMeESSCHCN Weıse würdıgen welss.

Nun steht schon fest, daß d1e Völker des Nahen Östens, bereıts VOL der

Entstehung des achaimen1ıdıischen Weltreiches siıch der aramälschen Sprache
ZAUL gegenseltigen Verständigung bedıent haben1?

Im christlıchen Zeitalter kam auch dıe aramäiısche Mundart Kdessas un
der Osrhoene Geltung, und unter den christlich gewordenen Abgarı-
den wurde das »Aramäıische« ausschliesslich für dıe heidnısche Interatur und

Bevölkerung reservlıert, während dıe Chrıisten sıch als »OULCyOYE«, eben alg

Syrer, bezeichneten14.
» Als solche haben (dıe syrısche Lıteratur) und dıe syrısche Sprache

überhaupt och eiınmal versucht, dıe einstige Weltstellung des Aramäl-
schen ıhrem Teıl erneuern.«1>

Die Sprache selbst änderte doch nıchts der unterschiedlichen Benennung,
und dıe Einwohner derselben Gegend unterhıielten sıch ın derselben Weıse
W1Ie vorher168.

In Phönızıen SOWI1e iın OTd- oele-) Syrıen regten sich dıe Chrıisten,
besonders dıe Mönche VO hl Maron, unter Mıtwirkung VO  w Johannes
Chrysostomus eın auch gebürtiger Syro-Antiochener den wahren
Glauben iıhren Sprach- un Volksgenossen 1ın den Bergen Phönızıens T1N-

SCcNh I)iese Mıssıon Phönızıens wurde jahrzehntelang unter vıelen Schwier1g-
keıten, Not und Mühsal fortgesetzt.

Aus dem Berichte VoNn Theodoretus!1” SOWI1eE A US den Briefen des Chrysosto-
INUuS geht hervor, ass eıne beträchtliche Anzahl VON Mönchen schon VOTL dem

Vgl Altheim-Stiehl, cıt. 181

Vgl Dietlonar. SyT VO  - Yakub ugen Menna, Mossul 1900, sub verbo Suryoyuto.
Altheim-Stiehl, cıt. 196
Von gTOSSCI Bedeutung sind folgende Angaben eines y»Anonymus«-Maroniten, Schriftsteller

des X ET Jahrh ın Vat. Latın. 7261 Dissertatio de linguarum uUusSu 1n divinıs offiens »DPR 26-27

yCeterum plerosque Syrorum Kp1scopos Presbyteros graecı sermon1s OmMnNnıno rudes fulsse

atque 19NaTOS, argumento est, prımum quod 1ın plerısque regionibus SyT1aCE antum. Oque-
bantur Denique In Librıs Conciliorum desiderantur Syrorum quorumdam nomına, quUAE SyrT1aCe
antum subsignata erant alıorum VeTO SyT18C0 FTÜCCC reddita leguntur. In Coneilio Chalece-
donens!ı In I1bae Edessenı (Ed. aeus, Tom 668), deser1pt1is ZTaCCE Presbytero-
IU 5’ Diaconorum 87 Subdiaconorum et Lectorıs Uun1ıus KEcelesiae Edessenae nomin1bus, hoc

addıtur AEit subseriptro SYT O, In ıbello monachorum Apameae... Qquı lectus fuerıt ın eodem

Concilıo (Constantınop. efir. aeus, 'Tom 250) haec subjunguntur ySunt autem et ın

lingua SyT1aCa multae et infimnıtae subser1iptiones«.
deo MTACCAaHl linguam ignorabant ut propr1um quidem FTACCO deseribere

nossent.«.
Vgl Theodoretus, Hıstori1a KEccles. X 29-31 Migne, 8 9 1257{4£.
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nde des Jahrhunderts ın Phönıizıen und ın dem Amanus-Gebirge tätıg
waren!

Mıt eiınem einflussreichen Priester Nıkolaus hatte Chrysostomus eıne Reıhe
monastıischer Mıissionsberufe C  9 denen dıe Sorge für Phönızıen
sehr Herzen Jag Kır schreıht ıhm a 1soO bestätigend yIch Wwelss wohl, daß
du alles daran setzen wırst, SahZ Phönızıen mıt wackeren ännern
anzufüllen«.

Als 1U  m dıe Mönche des hl Maron mıt ıhren chalkedonıschen Anhängern
und Glaubensgenossen AUS der Nordebene Syriens transmıgrierten, (VI
Jahrhd.) lessen S1IE sıch nıeder be]l dem nahegelegenen phönıkıschen Gebirge
(beı1 der Orontes-Quelle). Eın Jahrhundert später S1e weıter VO Norden
bıs 1InNns Zentrum des gebirgigen Lıbanons.

Darüber berichtet Hıstoriıker Phılıpp Hıttı
» Kor SOINe unascertaıned reasonN, probably confhet ıth the Greek

Church centred In Antıoch an Byzantıum, Maron’s dıscıples, shortly
after hıs death, mıgTated to place ın ear Apamaea (Afamyah, 110

Qala‘at a,] Madıgq) the Orontes Rıver. There they ereated Monas-
tery 1ın hıs Memory...

Renewed feuds ıth the Jacobites, ın the second half of the eventh
CENTtUTY, resulted ın the mı1gTatıon of bands of Maroniıtes LO the North
Lebanon, destined LO become the permanent ome of Maronıtism.«20

Dabe]l wırd leicht VEITSESSCH, daß das ethnologısche Element mıtsamt der
gemeınsamen aramäıschen Sprache beıde Volksschichten dıe sogenannten
Maronıten SOWI1e dıe Bergeinwohner Phönızıens mıt einander verband.

Wenn diıese Phönıizıer sıch später Da Christentum bekannt haben,
hat das eue relıxöse ekenntnıs nıcht vermocht, ıhre bısherıige anthropo-
morphische Kınstellung ZUTLC kultischen Literatur und anhängenden Tradı-
tiıonen beeinträchtigen. Der Name » Maronıt« annn nıcht dıe grundlegenden
Volkseigenschaften verwischen : genausowen1g dürfen dıe ethnologischen
Interferenzen den Wert estimmter bodenständiger Kulturerscheinungen,
z B dıe Kultdichtung, vertuschen.

In diıesem Sınne sınd WIT berechtigt, diese Syro-Maroniten als Iräger einer
aramäo-phönıkıschen Kulttradıtion betrachten, dıe INa  w} bestätigt sehen

Vgl Briefwechsel des Chrysostomus VO.  S Kukusus AaAusSs Kıpıst. Migne, Patrologia Graeca
5 '9 630 ; 637-640 ; USW.

Kpist. hrysost. 5 9 Vgl auch, Romuald Heiss, Mönchtum, Seelsorge
Uun! 1ssion nach dem hl Johannes Chrysostomus, In Lumen Caecis, Festschriftt ZU silbernen
Abtsjubiläum des Krzabtes Dr. Weber OSB St Ottilıen, 19928 (1-23)

Vgl Philipp Hıttl, Lebanon In History, London 1957, 248 und Gibbon, 'T’he
history of the Deecline an all of the Roman Empire, vol (London 1898 156-157 °“ T ’heir
humble natıon survived the empıre of Constantinople which persecuted 1t.«
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ann 1n dem Qole- Gesang ıhrer lıturgischen Gebete, SOWI1e ın der sonderbaren
Art der Zagal-Dichtung des Lıbanons.

Somıit g1bt eıne Anknüpfung dıe A UuS früheren Zeıten bekannte
mitteilsame Iıteratur der Phönizıler. Ihre poetologıschen Verhältnıisse
den Hebräern, SOWIe ıhre musıkalıschen Beiträge ZAUUL. Tempelritual werden
heute immer mehr anerkannt und berücksichtigt.

» C he rıtual of the Temple called forth usıcal performance (1 Chron
25) Its fırst mus1ıc1ans and sInNgerSs WeTIe Canaanıte ın personal ın

traınıng«. 21 »Salomon &’adressaıt Au  b luthıers de Hıram quand 1l avaıt
voulu donner SEe>S chantres de OoNns instruments«22,

Und ber dıe buchstäblichen Identitäten 7zwıischen biblischen Psalmen und

ausgegrabenen Funden ın Ugarıt und Tell El-Amarna kann heute keinen
Zweıfel mehr geben?3.

Die Aufnahmefähigkeıt der kanaanäo-aramäılschen Inıteratur wechselte ın

aufeinanderfolgender Weıse VO  D eiınem Kulturland ZU. anderen un schöpfte
auch A UuS allen Kulturen, mıt denen S1e ın Kontakt kam

Für das Verständnıs der altarabıschen Dichtung g1bt das Aramäische
wıeder den Schlüssel, da ycdıe altarabısche Schriftsprache erst hervortrat, alg
INa sıch VO Gebrauch des Aramäıschen befreıt un dıe Dıichtung
sich aramäılschen Vorbild geformt hatte, und ıhm ann entwachsen i1st«24.

Für viele arabısche Schriftsteller gılt heute W1e schon für den alten Araber
das »Huda’-Lied« als rsprung ıhrer frühen Dichtung. Es ist nıchts anderes als
eln est aramäischer Kultdichtungsart.

Christliche Interferenzen ber dıe prae-islamısche Kultur Arabıens?S, und
dıe judaeo-christlichen Sıtten und Verhaltungsweisen, dıe auf den Verfasser
des Korans direkten Eınfluss bewirkt haben durch Ebıijonıten un: Klkesal-
en  9 erlauben heute eıne hbessere Abschätzung dieser Wechselbezıehung

Vgl Philipp Hittl, History of SyrT1a, including Lebanon an Palestine, London 1952, 116,
203-205.

Vgl Pelagaud, art. Syriens et Phryglens, In Encyclopedie de la Musıque (Parıs 1931

54-59
Siehe Dahood Mitchel, Psalms, Anchor Bible (3 Bände) 1966 ff passım.
Vgl Altheim Stiehl, Die Araber 1n der en Welt, and ILL, 113 un! 57 sSOW1e 107

Vgl tı eh E Christliche 1ss1]ıon beiderseits des .0ten Meeres, in : Die Welt des Orients
109-127

Vgl Roncaglıa, ements Ebionites et Elkesaıtes dans le Coran, OTes et hypo-
theses, ın Proche-Orient Chretien 101-126 Besondere Aufimerksamkeıt verdienen folgende

»Der siam iıst 1ine Umbildung der VO  - dem gynostischenZitate AaAus Harnack und Schoeps
Judenchristentum selbst schon umgebildeten jüdischen Religion auf dem Boden des Arabertums
durch einen grossch Propheten«.

C: Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte and ufl (TFübıngen 537

»Und somıiıt ergibt als Paradox wahrhaft weltgeschichtlichen Ausmasses die Tatsache, daß
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der aramäıischen mıt der arabıschen Kultdichtung, wenıgstens be1 a ]] diıesen
mıteinander erwandten Völkern. In Jüngster Zeıt konnte Dr Harald Vocke
ın eliner Reıse durch den Jemen dıe erwünschte Bestätigung der Beobachtung
des (Girafen OCarlo Landberg?” bekommen. nämlıch ycdaß dıe Araber der
arabıschen Halbınsel dıe Versmasse ıhrer ILıiıeder HAr eım Sıngen rıchtig
erfassen«28. Auf Grund Von Texten, dıe auf Tonband eım Sprechen und
eım Sıngen aufnehmen konnte, kommt dem Krgebnis

In diesem ILaied für galopplıerende Kamele beherrscht der musıkalısche
Rhythmus der Melodie eindeutig den Text

Die Betonung fällt STETtS auf Sılben, dıe ach den Kegeln der arabıschen
Metrik als lang gelten, jedoch fast nıe auf diejenıgen Sılben, dıe be] der
gesprochenen Rezıtation des Textes den Sprechakzent tragen

Leıder beruhen aber auch dıe Studıen VO  a W eıls8?°9 1LUTr auf theore-
tischen Analysen rhythmischer KElemente der Sprache.

Die schon erwähnte Entdeckung des Grafen Landberg, daß och ın
uUuNnseTeTr Z dıe Ddänger der arabıschen Halbınsel dıe Äetren ıhrer
Dichtungen immer ann aber auch ALr annn richtig erfassen, WeEeNnNn

S1Ee ıhre Gedichte sıngend vortragen, sollte nıcht wıeder In Vergessenheıt
geraten Denn S1e erleichtert uUunNnsSs das Verständnis früherer Kpochen
arabıscher Dichtung. uch für dıe alten Araber Wr Dichtung ursprung-
hlıch zugleich Gesang.430

Dasselhbe galt auch damals Iın Bezug auf dıe Kultdichtung der Hebräer,
obwohl verständliıcherweise ach der Tempelzerstörung keiınen Rahmen
mehr für dıe Aufbewahrung solcher mundartlıcher Tradıtionen gegeben hat
Wır können trotzdem uns auf dıe hıstorischen Zeugn1isse stutzen, dıe
besagen, 2sSsS mancher poetischer Ausschnitt des alten Testaments ystrictly
musıcal form« hatte

»Nonetheless, there WeTITe quıite few famous hıstorlans, such Josephus,

das Judenchristentum ‚WäaLr In der christlichen Kirche untergegangen ist, ber 1mM Islam sich
konserviert hat, und ın ein!gen seiıner treibenden Impulse bıs In ULNSeCTE Tage hineinreicht.«

(Hans Joachım Schoens, Theologie und Geschichte des Judenchristentums, J1übingen 1949
334-342)

Vgl Arabica, 388 (Leiden 1895 17-19, 1ıdem, Kxecurs über Huda’, ın Dialectes de L’Arabie
meridionale I 9 (Leiden) 3, 1676-77.

Vgl Dr. Harald ocke, Musikalischer Rhythmus und Metrik, Ein arabısches Beispiel,
1n Festschrift ySilvae« Ehren VO  w Zinn, Tübingen 1970, 246

Vgl Gotthold W e188, Grundriss und System der altarabıschen Metren, Wiesbaden 1958
Vgl ocke, art. cıt. 250 (Festschrift Ssilyvae« Tübingen 1970 Darauf könnte ich uch

auf Grund meıiner eigenen Erfahrung In der Schulzeit 1 Libanon verweısen Unser Rhetorik-
Lehrer twrug uns manche Melodien VOT, nach denen ein1ge klassısche Metren der arabischen
Dichtung besser VveErme€SsseCh, erkennen un! eichter auswendig lernen waren !
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Jerome an other Church Fathers, who insısted that certaın of

Scripture WeTe wrıtten in strictly usıcal form, C xod 1531 .«
»S.D uzzatto, In hıs« Betulat bat Jehudah »R 15 suggested that Pales-
tınıan Aas ell A Babylonıan ews earned the devıces of metrical poetry
{from the SDyT1ans, not from the Arabs.«32

Keıne mınder wichtige Rolle für dıie Ausbreıtung mancher phönıkischerKultur-

erscheinung un Kultungestaltung hat dıe für den Orijent völlıg eUuUe Kultur-

symbıose gespielt, dıe auf der anderen Seıte der Lıbanonküste, nämlıch iın
Beırut, aD Mıtte des 111 Jahrhunderts stattgefunden hat

In der Jurıstischen Schule VO  e Beırut, dıe ypulcherrima Berytensium
cCLv1tas, QUaL et legum nutrıcem ene qu1S appellet,«32 wurden eıfrıg alle
»Constitutiones imperlales« aufbewahrt,. un: konnten dort dıe 7Wel
ältesten (odıces »das Gregorianum und das Hermogen1anum« entstehen.

ort auch q ls Lehrer tätıg N die ymagıstrı oeECcUMENICI«,
(+a1us SOWI1e dıe Z7Wwel Phönizıler Ulphıanus und Papınıanus?4, Und VO  - dort
Ikronnten sich durch dıe berühmt gewordenen Schüler35 jene Jurıstische
Prinzıpien 1M GahzZech Nahen sten verbreıten, dıe wahrhaftıg als »oekumen1-
sches System des Gleichgewichtes unter den Menschen« den notwendıgen
Ausgleıch 7zwıschen den kultur- und «tammesverschıedenen Mitgliedern eıner
menschlichen (Aesellschaft brachten.

Spuren jJurıstischer Axıome, dıe 1U AUuS der Beiruter Schule stammen

können, habe ich 1M vorislamıschen Zeıtalter Arabıens gefunden. Sıe sınd
ohl 1n den Fiogh-Büchern des Islam wıederholt, a ber ausdrücklich auf Kıss
Ibn da yda, den Bischof VO  a Najran, bezogen 136

Ks dürfte also 1emanden verwundern, wenn das Land, das das Jus 1n eın
Mittel des Aequılıbriums menschlicher Verhaltensweisen verwandelt hat,

Vgl osephus, Antıquitıes, 11,16 S4 Ebenso oenıg, Stilistik der hebr. Sprache
341 Iso where patrıstıc testimonies Are quoted. Das Zitat ist VO  ; D, Hebrew an

Oriental chriıstian metrical ymns. 1ın Hebrew Union College Annual, Cinceinnatı, vol X
(  0-5 309

Vgl W erner, art. cıt. 401 ota +

Vgl Constitut. Omnem S7 Gregorius Thaumaturgus, eıner ihrer Schüler, nannte s1e ın

eiıner Orat. panegyr. a Orıgenem Can »Romanı ]JurI1S, harum legum COoMMUNIS schola et;

auditorıum« 1 $ 1065-66). uch Mu ] C Geographı Minores, LE 517 schreibt ; »Berytus.
auditorıa egum habens, pCIr U:  308 0omMnNn12a Romanorum judicla SLAare videntur.«. Vgl Collınet,
Hıstoire de 1’Ecole de TOL de Beyrouth, und Alfredo 7 al Escola de Direito de Beırute,
Sa Paulo (Brazil) 1951

Vgl Digest. 5 9 1 9 (Ulpijanus... splendidissıima Iyrıorum colon1a, unde mihi Or1go est.),
d, cıt. C IDıie Rechtslehrer un! che Rechtschulen, 8 1-90

z.B. Gregor V, Nazlanz, Pamphilus, cadius onstan Severus Antioch. USW .. (Buzaid,
025 et alii).

Als Beispiel Se1 hıer erinnert das Figh-Prinziıp Al ayynat ala INa 1dda’a wal

yamınu ala 11a Ankar.
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auch dıe Kulturen, Philosophien, KRelıg10nen und Kulte, dıe auf selnem
Boden entstanden oder mıteinander 1ın Berührung kamen, ın äahnlicher
Weıse ıIn entsprechende Systeme umgewandelt hat, ohne dabel se1ıne eigenen
ult- un Liıteratureigenschaften aufzugeben.

114 IDe Theorze der Strophendichtung Qole
UN dıe dazugehörıgen Kıchtigstellungen.

WörtlichS bedeutet eın olo (hıer ohne Rücksıicht nehmen
auf das syrısche (+Jeschlecht dieses Wortes) 1e] W1e Stimme, VOX, 9
tonus

Kntsprechend der Terminologie der syrıschen Kultdichtung WAaTEe jede Art
VonNn lıturgischer Dichtung unter olo verstehen. Tatsächlich beschränken
siıch dıe ole 1Ur auf Strophengedichte, dıe 1n zwelerle1 Formen verwendet
werden dıe selbständıgen ole 3A3a und dıe bezogenen Qole

Die bezogenen Qole stellen verschıedene Strophen darT, dıe Inan zwıschen
dıe Verse (Pethgome oder Cyclıon) e]lNes ekannten Psalmes eEeZW. Liedes
einfügt.

Die Qole Lhudoye, dıe alleınstehenden, bestehen A UuUS e]ıner einzıgen Strophe,
deren Baıthe (oder auch 1UT Stichoi) wechselweıise VON Solisten oder-
INnen VON den beiıden Chorhälften werden.

Der Ausdruck Jolo wırd be]l allen Rıten der syro-antiochenischen Kırche 1n
ıhren Rubriken verwendet. Nıcht alle Rıten sınd sıch ber den angedeuteten
Inhalt eIN1.

Die Kınordnung der Qole ach Klassen bezieht sıch be1 den katholischen
(bezw. auch orthodoxen) Syrern auf deren (GAebrauch (Z.5 Shahroye Iın
vigılıs, Ghnıze cıtra velum) oder autf deren Sondersammlungen (z.B
Sebeltho, Maurbe, Takschfoto USW.); dadurch rfährt INa  } nıchts ber dıe
poetische Ausarbeitung der ole oder ber ıhre Herkunft un Kntstehung.

Und Was Qolo-Sh-himo für dıe Westsyrer ist, wırd be] den Ostsyrern
Ghushmo genannt Beıde Namen welsen jedoch auf den normalen, einfachen
Ton der Maronıten hın, während dıe Praxıs der Jakobiten den normalen
'Ton ın einem vorbestimmten Modus der syrıschen ctoechos sucht und dıe
Chaldäer diıesen einfachen Ton mıt Ghushmo- LONus sımplex oder tonus
erlalıis (nach Hussmann, ın »Musık 1n Gesch und Gegenwart«, E:
Kassel 1966, Spalte 7) bezeichnen.

Unser Patrıarch Stephan Duwayhy hat dıe Qole ıIn eınem breıteren Sınne
verstanden. olo ist eıne menschliche Stiımme, dıe melodıisch und zugleıich

Zu diesem Kapitel der Qole habe 1C. mich ausführlich geäussert ın meınem uch »Kult,
Dichtung un! Musik 1Mm W ochenbrevier der Syro-Maroniten, II« Kobayat (Libanon) 1971
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verständliıch eınen sınn vollen Satz beinhaltet. Qole-Dichtung gleicht Stro-
phen-Dichtung, und dıe Strophe erfordert wen1ıgstens einen Baıtho mıt TEL
bıs fünf Stichol; dıe Sılbenzahl 1n jedem Stichos schwankt 7zwıschen TEL und
s1eben effektıv ausgesprochenen Sılben.

Die Sılbenzahl darf nıcht ach änge och ach Buchstaben-Quantıität
MESSCH werden, sondern ach effektiver Aussprache 1mMm Vortrag E7ZW. 1mMm
Gesang. Dabeı spıelen dıe Linıen, EZW. Regeln der Mahghıono und Marhtono
eıne bedeutende Rolle, dıe nıe berücksichtigt worden ist.38

Alle ole ussen sich unbedingt auf eınem bestimmten Rısch-Qolo
beziıehen, eliner Anfangsstrophe, dıe auch a ls Musterstrophe für alle
nachfolgenden gılt

In einem Rish-qolo ist dıe Melodıie durch dıe Strophe festgehalten, un
dıese ıst gleichzeıtig ın ıhrer Struktur VON den Rhythmus der Melodıe selbst
bestimmt.

Folglich bestimmt dıe Zahl der Sticho1 dıe Art der Baıthe, eZW. ıhre

poetische Struktur 1ın Distichna, Tristichia, Tetrastichla und Pentastıichla,
oder 1ın einem gemischten Ton AUuS verschiedenartıgen Baıithe.

Der Baıitho 1n der syrıschen Kultdichtung darf nıcht verstanden werden
w1e in den übrıgen Diıchtungen. Kıs ıst eıne poetische KEınheıt, dıe prlor1
nıcht SA Strophe eıcht, un nıcht mıt den Versen ıdentisch se1ın kann,
sondern A US mehreren Sılbengruppen (Stichol) entsteht. Die Sılbenzahl diıeser
Sticho1 ist wıederum VO  S der Melodıie selber vorbestimmt.

Diıe ole werden a 180 erstens ach iıhren Rısh-qolo geordnet, annn a‚ber

entsprechend ıhrer poetischen Struktur ın verschıedene Gruppen eingeteınlt.
Gegebenenfalls wırd auch ihre Abstammung angedeutet Qugoyo Töpfer-
lıeder ; Y auonoyo byzantınısch USW...) und 7zuletzt werden 31e ach gEeW1SSET
Art ıhrer Ausführung betitelt, 7 B Miirono der erweckende, <  UTro
der kurzatmıge, der eılıge ; yaunoyO Taubenweıise ; J0 endet mıt

zweıfachem Hallelu) USW.

Je ach ıhrer Verwendung 1ın dem Stundengebet werden auch diese ole
T mıt dem dazugehörenden I1ied bezeıchnet, z B ( Jolo lI-Rahem Stro-
phen ZUT Ps Mıserere) 1 Maurbo ZULC Magnificat),-1-Nuhro ZUTLC QUuSs

KEphraemitica) us  z

Durch dıe Eiınführung der fälschlich sogenannten ctoechos haben dıe Qole
syrıscher Kassung verschıedenartıge Manıpulationen un!: Text-Korruptionen
erhıtten, be]l den Syro-Jakobiten SOWI1e be1l den (damalıgen SYyTO-) Melkıten

Der maroniıtische un der chaldäische oder ost-syrısche Kirchengesang

Vgl Georgil Amirae rammatıcae cıt. Lib. I’ Caln XIV Paß 40-47 et Lib V1 Cap
473-474 In pagına schrieb In PT1IM1S ıtaque seiendum est, syllabarum ong1
tudinem brevıtatem vocalium Omnıno longitudine brevitate dependere - A
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kennt weder den byzantınıschen och den syrıschen Oetoechos. Be1l den
Maronıten findet InNnan ohl estimmte Kısh-qole, dıe A US Temden lıturgischen
Texten herkommen und eıne VON der textuellen Struktur der Strophen
abweıichende Melodie haben

Die ole yYyauUuhoye WI1e diıese Tıtelrubrık be]l vielen (ole beweıst sınd
Adaptierungen griechısch-byzantıinıscher Lieder dıe übhlıchen syrıschen
Kultdichtungen.

Von diesen Inıedern wırd aber spruchweılse gesagt Yaunoye lo mtakse
R_Ma \ > '<-l.\C\..\, dıe Dichtung der Byzantıner, für dıe syrıschen
Begrıffe, ıst; nıcht ordentlıch, weıl S1e sıch den poetischen Masstab der
Syrer schlecht lässt.39. HKıs legt auf der Hand, daß sowochl Byzantıner
W1e auch moderne FKorscher dasselbe VO  va der syrıschen Dichtung behaupten
und ihr Unnormilerbarkeıt wıeder vorwerfen . —

Diıe Zweıideutigkeit des Wortes » Yaunoyo« ass sıch leicht ausschalten,
da INna  w Jjene Qole, dıe »den Taubenrhythmus« imıt1]1eren® 1ın der Klasse der
Dıistichla findet, dıe 1n der Einfachheit ihrer Struktur uınd Melodıe Jenem
Rubriktitel gerecht werden 40, während dıe »byzantınıschen Qole« eınen
gemischten Ton un: e]ıNe ziemlıich komplhzıierte Melodıe haben

Meıstens sınd solche byzantınıschen one wıeder be1l den Jakobiten In der
Reıhe der »Konune« Oder der acht » Kınte« iınden, dıe ja eindeutıg A US dem
Eınflussbereich ihrer Oetoechos stammen

Be1l der gemeınsamen Nutzung dieses ole-Arsenals be1 allen SyTO-ant1o-
chenıschen Rıten haben sıch unter den einheimıschen Bezeıchnungen viıele
Undeuthlchkeiten iın der Kubrıken- Lerminologie eingeschlıchen. Dıies annn
uns bıs ZUT Unkenntnis der Angaben und ZUT Verwırrung führen.

So wırd das Wort »Shaflef-Shuflofo eZW. Schuhlapa varıat1ıo« ZWEI-
deutıg angewandt. Schon dolf Rücker musste sıch darüber beklagen

» Welche musıkalısch-technische Bedeutung dıe Angabe Schuhlap(h)a

Siehe uwayhy, ber die syrischen Tonalıtäten, ın edit. cıt 192 und Vatic SyT 44.1 fol
120 INSINKON

Zweitelscohn: sind folgende Lieder byzantinischer erkun:
Morio Aloho d-khulan (bei Duwayhy 204, und ın meıner Ausgabe des Breviarıum Diurnale...
NrT. 29)
Morio b-Haube bahtohe (Duwayhy 192)
Morio kad KEtait Ibeit ' Anıio (Duwayhy 193 uUuSW...

In der Weise der Tauben sıind sıcherlich folgende Qole vorzutragen Brishit ’Kmar (Disti-
chium AUuS Baıthe, deren Stichoi Aaus 4 + Sılben entstehen, Duwayhy 154) bodo d-ydaik (Disti-
chium, Baithe Aus +A7-7 Sılben, Duwayhy 148)

Siehe z. B Iloye (Duwayhy 204) unter den Konune Ktobo d-Beith-
Ghazo, Edit. Scharfe 1964, Kinto Rbi oyo.
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varıatıo hat, ist MIT auch ach Befragung des Bedjan nıcht
DGaLZ klar geworden«.

Völlig anders alg ın den ostsyrıschen uellen gemeıint ist, klıngt uUunNns

folgende Krklärung VOIL B Hambye, der sich auf Mateos beruft
ysIn the usual practice of thıs lıturgy gala 18 continuous dJeT1ES of

onyata, ıncludıng the suhlana, varıatıon, whıch ındıcates slıght
change from the mode of the ala ıtself«. 43

Nun, 1immer ın Betracht GJEZOSCH werden, daß yShahlef« auf eıne
Aktıon deutet, wodurch das eine dıe Stelle des anderen einnımmt, und
TSetzt Ks annn a,lso nıcht 1LUFL eıne yvVarıatiıo« se1n, sondern atuch eıne
ysubstitutıio, transmutatıo«44,

HKıs erg1bt sıch ın der Tat ZUuerst eın Wechsel ın der Melodıie, ohne deren
Text ändern mussen. Dıies annn auch auf viıelfältige Weise stattfınden.
Entweder wırd diese melodısche AÄnderung alle Strophen elines Inıedes
umfassen, (Z.B VO gewöhnlıchen ın den traurıgen Jon) oder mıtten 1n
eıner (Jolo EZW. eıner vollständıgen Strophe werden dıe 7We] ersten Baıthe 1ın
der VOoO Rısh-qolo estimmten Weıse, und dıe übrıgen Baıthe ın der traurı-
SCch Weıse des azmuro »Ramremaın« gesungen *,

Be1 den Ustsyrern a ber annn gelegentlich alg Krsatz eınes Qolo eıne

andere »Hymnı spec1es 2 X\ Ha aar r<::ni.o\«‘“* erscheınen,
dıe weder dıe poetische Struktur des ersetzten (Jolo och se1ıne Gesangsweıse
unbedingt haben 11U5S5

Diese und andere Rıchtigstellungen werden erst ann herausgefunden,
WenNnn INa  w} ın loco lıturgısche Vergleichungen ordentlıch und ohne apr10-
ristische Vorstellungen unternımmt. Die Vertreter der einzelnen Kıten,

Vgl Dıie wechselnden Gesangstücke der ostsyrischen Messe, In Jahrbuch Liturglewıss.
and Münster 1921, DE

Vgl Cy An Antıphon of the ast Syr1an Liturgy an SOINEe patrıstic Sources,
ın Studia Patristica, Verlin 1970, 345, und ateos, Lelya-Sapra, Rome 1959, 18-19

Vgl Payne-Smith, Thesaurus SyT1aCUS, } 1286
In diesem HYalle wird berechtigt se1ın, VO.  — den »hymnıs In quıibus mutatur LONUS« "Thesau-

LÜ SyT I’ 1290 sprechen r(ln .3Ln(\!.- Der Rish-qolo » Eno-no Nuhro cSharıro« WIT:!  d In der
Karwoche autf diese W eıise varıert. Siehe dessen Melodie bei Ashqaar, cıt. 65 Fıs g1ibt
lediglich noch ıne Art Shuhlof{o, WO der Strophenbau selbst sich VOI1N Strophe Strophe
andert. Solch eın 'all omMmMm VOI, WEn dıe Strophen, die einen gew1ssen salm paraphrasıeren,
siıch auf ‚wel der mehrere Rish-qole beziehen. Vgl 1ın meıner Ausgabe des Brevlarıum diurnale,
1ed Nr. (Saphro des Dienstags), W ! die drei ersten Strophen aut die Weise »Meshiho 19 Tahme
eNAaM« geschrieben sind, während die nachfolgenden ıne Mischung VO  - dieser W eıse mıt der
anderen »Sgh] Haschai« sind. rst 1n der sechsten Strophe ist dann die W eıse >>Sghi Haschaı«
exklusıyvr und vollständig angewandt. Ähnliches ass sich feststellen 1M ı1ed Nr.

Vgl Thesaurus, 1290 EKs ist Iso wı1ıe e1inNn ysubstitutum, supplementum quod ad libitum
loco alterius S1Ve praecedentis hymnı assumı pOotEeSt«.
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besonders diıejenigen, dıe iın Kuropa ıhre lıturgıewıssenschaftlichen Eın-
führung bekommen haben, können 1L1UFL einzelne Angaben machen.

Kür umfassende Definıtionen, dıe dıe verschıedenen Begrıffe richtig-
stellen können, sınd 1UT vergleichende Liturgieforschungen gee1gnet, dıe
INnan unbedingt teılweıse in loco führen

Im Zusammenhang mıt dem Qolo, Se1l alg Ghushmo eZW. Sh-himo oder
als Shuhlofo verstehen, steht immer eın be1l den Maroniten rezıtierter und
be]l den Jakobiten meıst auch SESUNSCNEI Psalmenvers (oder Teschbuhtovers),
worüber Ina  w eıne verwırrende Lıteratur zıti1eren annn

Kr wırd gewöhnlıch Kuklıon, Cyclion oder Kukuhon genannt*?, Dıiese
Benennung wırd manchmal auf alleinstehende Psalmenversıkel verwendet,
und bekommt 1n dA1esem WYalle be]l den Maroniıten den Namen »Pethgomo«,
eEeZW Pethgome d-Hulolo48.

Patrıarch Barsum, den musıkalıschen Umständen dieses Kuklion eNt-
sprechend, hat den Hauptakzent auf dıe octoechale Vorführung gEeSEtZT,
als ob sıch 1eTr ursprünglıch eıne Strophe handelte (wıe be]l den byzan-
tinıschen Canones) und nıcht alleın einen Psalmenversiıkel49.

Bel viıelen ist also dıe Verwechselung zwıschen den octoechalen Canones
un dem Kuklhon sehr leicht möglıch>°,

Ohne ırgendwelche Rücksicht auf den hlıturgıschen Kontext des Kukliıon
nehmen, un der Umgebung SOWI1Ee dem Vortragsraum iremd bleıbend,

ist daher Werner eiıne frel erfundene Hypothese eingefallen.
» Kasıer to determiıine 1s the OT121N of the Lerm kukulıon, whıch 1S the
Byzantıne desıgnatıon of openıng intercalated StaNnza (sıc ') that

Denzinger, Ritus orjentalium... Würzburg 18563, %. 268 beschreibt zweilılerleı
Cyclion h.e Cantus cyclicus. und Cyclion est, psalmorum VEeIrSUuS redeunte Alleluja«
Mann, ex1icon Syriacum, sub hac VOCe®e hymnus QUEH sacerdotes In processione TInı CIr-
eumMmeuUNTES antant ® -7— — —

Vgl S  S 1, Codex Liturgic. I 9 266, etY als Ergänzung un:
Korrektur den Angaben des arhebraeus (n KEithiecis 1,5,4) und des Duwaryhy, die derselbe
Assemanı, P cıt. * Praefat. ACVI-XCVIIL, wiedergegeben hat (Abbas Cosmas) CyCclLicos
CANONES invenıt... Uyclıcos CANLiUS habent et1am SYTI, Kuklion dietos... has tamen cantus specles
TAaeCIis vocıbus retenti1s, Syri Maronitae rarıus adhibent, et ad Carmınıs 110  w videntur
eXaCctae, ut dieit. Aldoensis, qu1 illas In Sua collectione MmM1SsSas facıt«.

Payne-Smith, T’hesaurus, I 9 3559 Cyclius hymnus secundum Assem. Cod Liturg. H.
266 specıatım SIC VOcantur erSsSus quidam Psalmorum quattuor Pethgome constantes qui1
poSt COIT. ante) evangelium lectum recıtantur. inserto In QUOQUE Pethgomo Hallelujah..«

Sıehe atr. u  „ ODUS arabico-syriacum yGeschichte der syrischen Wissenschafft:; und
Literatur« edit. S Kamishlıi 1967, 624

Selbst wayhy, Vorrede ZUu den syrischen JTonalıtäten, edit. cıt. 1383, un! Manarat al
Aadas, I! 529 cheint sich geirrt haben Die »Canones«, die be]l den Byzantınern als»Kuklion«
bekannt sind. Dagegen Manache, Arabische Vorrede »Begräbnisgebete« Aleppo 1926
33 » Eın Sonderfall ist bei den Syrern der Kuklion, der autf die Octoechosweise der (C'anones
i}wird«.
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devıates from the meter of the hymn PTODEL Its Aramean rT00T 1S kuklıon
(enclave, cell, compartment) whıch OCCUI>S ın talmudıc an probably
a.1s0 1n SyrLaC hıterature« —— 0 — —_ 151

So sechr können also Forscher 1n dıe Irre gehen, dıe sıch ın ıhren indivıdualı-
stischen Bestrebungen isolheren.

Das Objekt der syrıschen Qole-Dichtung ıst wesentlich dasselbe be1l allen
1eTr Hauptkirchen des antiochenischen Rıtus, nämlıch be1 den Maroniten,
den rthodoxen und Katholischen Syrern, SOWI1Ee be1 den Chaldäern eZW
Malabaren. Kıs erg1bt sich daher eıne dringende Notwendigkeıt, das Reper-
torıum aller Rish-qole, dıe 1n dıiıesem Kirchengebiet vorhanden sınd, IM-

menzufassen, eiınem innerkirchlichen hıturgıschen Vergleich
kommen, der uns alle unzählige Schwierigkeiten A US dem Wege raumen

könnte
Der erste Schritt für dıe Verwirkliıchung dieses Repertoriums ist, seıtens

der Maroniten, schon gemacht. Eın ähnlicher für dıe lıturgischen Gesänge
der stsyrer Wr schon VOL dem Jahre 1914 1ın Vorbereıitung, uıunternommen
VOo dolf Rücker®2.

Kıs ist MIT jedoch nıcht gelungen, auf dıe Spuren dieser Unternehmung
VO  — Rücker kommen, TOTZ Nachfrage bel jenen, dıe selıne Bibliothek
erworben haben

IDıe Aufgabe ıst Z W arlr nıcht leicht; S1e ıst a ber möglıch, nıcht unuüber-
wındbar. Vıele Rısh-qole tragen bıs heute och denselben Titel be1l allen TEL

KRıchtungen der syro-antiochenischen Kırche. Andere haben unterschiedliche
Tıitel bekommen, können Jedoch, durch systematısche Erforschung ohne

TITOSSC Mühe, identifiızıert werden. Auf dieser Weıse habe ıch den Rish-Qolo
»Byad Koyhroto« der Maronıiten, mıt dem »Layko OTAaNn« der Chaldäer un!
Malabaren, SOWI1e mıt dem »Sohdau aGUN« der beıden syrıschen Kırchen Vel-

gylıchen, un alg übereinstimmend gefunden.
Meın Freund Hambye hatte mM1r eınen Sonderdruck ber »An ntı-

phon of the ast Syrıan Lıturgy«3 geschickt, mıt der anscheinend nıcht

fertig geworden ist, Den Anfangsworten ach »>Domyo J dto« sah AaUS,
als ob sich das ekannten Tetrastichium (Duwayhy 178) handelte. Be1
der Zählung der Baıthe, und der Sılben ıhrer Stichol1, hat sıch herausgestellt,
daß der drıtte Baıtho eın Tristichıium W3r (aus 4..7-7) und eıne buchstäbliche

EKEriec W erner, ebrew an orjental christian metrical hymns, 1n ebr. Union Colege
Annual, 1950-5L1, 3098 In der HKussnote bekräftigt seine Meiınung »Baumstarks etymolo-
gical attempt 1S not CONViNCINg ; ere C:  - be doubt that the Or1gın of the word 18 Aramaıic,
not Greek. ” aaaa !)

Siehe » Die liturgische Poesıe der Ustsyrer, 1n »Görres-Gesellschaft Vereinsschrift 1914

Köln 1914 6 $ Nr. uch Wellesz, Aufgaben un Probleme auf dem (GAebiet der byzant.
un! orlıent. Kirchenmusik, Münster / Westf. 1923, 100

EKs erschıen In Studia Patrıstica Z Akademie Verlag Berlin 1970, 345-350.
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Identität mıt dem etzten (auch drıtten) Baıtho des gemischten Tons»Byad
Koyhroto« bewılesen hat (Duwayhy 194).

Beı Kückfrage 1ın den chaldäischen Quellen®4 stellte sıch heraus, daß der
chaldäo-malabarısche KRısh-qolo, dessen Reıihe diese Strophe Onıtha
oder Antıphon gehört, »Layko OTAaN« heisst Kr stimmt völlıg übereın mıt
unseTeEeNIN »Byad Kohroto« (Duwayhy 194, un Nr S_ 209 iın meılıner Ausgabe
des W ochenbrevıers), der gleichfalls ıdentisch ist ıIn se1lner Struktur mıt dem
syrıschen y»Sohdau Atun«®5. Hätte meın Ereund Hambye 1eSs gEWUSST, WAaTe
ıhm dıe unrıchtige Sılbenzählung SOWI1e dıe schwere Identifizierung dieser
Strophe erübrıgt geblieben 156

Als Anhang (1) gebe ich dıe 7zweıte Strophe diıeses chaldäischen KRısh-qolos‘
und stelle S1@e parallel mıt 7wel fast, ıdentischen Strophen A US dem maronıti1-
schen und den syrıschen Büchern. Als Anhang 1L vergleiche ich 7wWel
Strophen dıe mıt. »>Domyo Idto« anfangen. Danach gebe iıch auch eıne 11UTr

hınweısende Lıiste VON gleichen Rısh-qole, dıe be1 den Maronıiten und be1l
den Syrern eınen ıdentischen oder verschıedenen Tıtel tragen.

Die Festsetzung der Kısch-qole hılft Z War sehr für dıe Knthülung der
Textkorruptionen un Aufdeckung der Kopistenfehler5”, Sıe ist; aber beson-
ers wıichtig für dıe DSCHAaUC Vermessung der Baıthe und deren Stichol, SOWIeE
für dıe Bestimmung des Strophenbaues, und nıcht uletzt für dıe Festhaltung
der orıgınellen Mustermelodıien oder für deren Wiıedergabe.

Jede hlıterarısche Forschung auf diesem Gebiet dürfte nıcht VO  s der Ayuf-
nahme der entsprechenden Melodien, dıe INnNan auf einem Tonband festhalten
sollte,absehen.

Ich würde E$ sehr begrüssen, WeNnN dıe aramaıstısche Forschung In Deutsch-
and ıhre verdıienstvolle FKFortsetzung 1n dieser Aufgabe fände, und dıe Tradı-
tıon der Hamburger, Göttinger, Innsbrucker, Berliner, Bonner, Tübınger
Syrologen®8, un sonstigen Aramaısten eıinen Aufschwung bekäme!

Brevarıum 1uxta rıtum Syrorum Orientalium ıd est haldaeorum, KRomae 1938, I’ 188
I1tem Tekso d-"anide, ossul 1907, 5’ ist; das Gegenstück des Ktaba d-Anıde.: Irıchur,

India) 1954, ıtıert VO  — Hambye.Smanıa Maa l(\\ä\.n.:).'\
Vgl Ktobo dbeith Ghazo Ifuot yodo d-madreschto138  Breydy  Identität mit dem letzten (auch dritten) Baitho des gemischten Tons»Byad  Eghroto« bewiesen hat (Duwayhy 194).  Bei Rückfrage in den chaldäischen Quellen5* stellte sich heraus, daß der  chaldäo-malabarische Rish-qolo, zu dessen Reihe diese Strophe — Onitha  oder Antiphon — gehört, »Layko Moran« heisst. Er stimmt völlig überein mit  unserem »Byad Eghroto« (Duwayhy 194, und Nr. 99 8.209 in meiner Ausgabe  des Wochenbreviers), der gleichfalls identisch ist in seiner Struktur mit dem  syrischen »Sohdau Atun«5, Hätte mein Freund Hambye dies gewusst, wäre  ihm die unrichtige Silbenzählung sowie die schwere Identifizierung dieser  Strophe erübrigt geblieben !56  Als Anhang (I) gebe ich die zweite Strophe dieses chaldäischen Rish-qolos‘  und stelle sie parallel mit zwei fast identischen Strophen aus dem maroniti-  schen und den syrischen Büchern. Als Anhang II, vergleiche ich zwei  Strophen‘ die mit »Domyo Idto« anfangen. Danach gebe ich auch eine nur  hinweisende Liste von gleichen Rish-qgole, die bei den Maroniten und bei  den Syrern einen identischen oder verschiedenen Titel tragen.  Die Festsetzung der Risch-qole hilft zwar sehr für die Enthüllung der  Textkorruptionen und Aufdeckung der Kopistenfehler®?. Sie ist aber beson-  ders wichtig für die genaue Vermessung der Baithe und deren Stichoi, sowie  für die Bestimmung des Strophenbaues, und nicht zuletzt für die Festhaltung  der originellen Mustermelodien oder für deren Wiedergabe.  Jede literarische Forschung auf diesem Gebiet dürfte nicht von der Auf-  nahme der entsprechenden Melodien, die man auf einem Tonband festhalten  sollte,absehen.  Ich würde es sehr begrüssen, wenn die aramaistische Forschung in Deutsch-  land ihre verdienstvolle Fortsetzung in dieser Aufgabe fände, und die Tradi-  tion der Hamburger, Göttinger, Innsbrucker, Berliner, Bonner, Tübinger  Syrologen®8®, und sonstigen Aramaisten einen neuen Aufschwung bekäme!  54 Brevarium iuxta ritum Syrorum Orientalium id est Chaldaeorum, Romae 1938, I, 188.  Item — Tekso d-‘anide, Mossul 1907, 5; es ist das Gegenstück des Ktaba d-Anide... (Trichur,  India) 1954, 8 zitiert von Hambye. <MAuosulo ehrizmı rus haal r(\\äu.:w.\ dn  55 Vgl. Ktobo dbeith Ghazo Ifuot yodo d-madreschto ... d-Scharfe (2. Aufl. 1964) Seite XIV  (mit syrischen Buchstaben numeriert) und Duwayhy, op.cit. Ashgar 194.  56 Siehs art. cit. 346 : »... verses of 8 (4-+4),9 (4-+5), 7(3 +4), 9(4+5),11 (5-+6) 7 (4+3) syllabes«.  (sic !)  57 Auf diese Weise gelang es mir, das Lied Nr. 50/97 zu korrigieren, und zwei interpolierte  Stichoi aus dem Lied Nr. 60 (Fiosto) auszuschalten, und ähnlicherweise 3 überflüssige Silben im  Lied Nr. 83 zu entlarven usw...  58 Siehe darüber folgende Notizen :  — A. Rücker, Die liturgische Poesie der Ostsyrer, 3 Vereinsschrift der Görresgesellschaft,  Köln 1914, S. 55 nota 2, über den Berliner syrischen Kulturkreis, und S. 62-63 über Göttingen  (Dittrich) und Tübingen (Schönfelder)...  — E. Hammerschmidt, Die Erforschung des christlichen Orients in der deutschen Orien-d-Scharfe (2. ufl Seıte XIV

(mit syrischen Buchstaben numeriert) und Duwayhy, op.cıt. Ashgar 194
Sieh: art. cıt. 346 erSEes of (4-+4),9 (4+5), 1(3+4), 9(4—+5), (5+6) 4—+3 syllabes«.

SIC !]
57 Auf diese Weıse gelang mMIr, das ı1ed NrT. korrigleren, und wel interpolierte

Stichol AauUus dem j1ed NrT. 60 K1i0sto) auszuschalten, und äahnlicherweise überflüssige Sılben im
ı1ed Nr. 83 entlarven uSW..

Siehe darüber folgende Notizen
Kücker, Die lıturgische Poesie der Östsyrer, Vereinsschrift der Görresgesellschaft,

Köln 1914, nota 2’ über den Berliner syrischen Kulturkreis, und 62-63 über Göttingen
(Dittrich) un! Tübingen (Schönfelder)...

Hammerschmidt, Die Krforschung des christlichen Orients In der deutschen Orien-
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Anhang
Onıtho (Strophe) Yod’ynan Mor

Chaldäer-Malaharen? Maronsten)Syrer3
(Layko Moran) (Byad Kghroto)(Sohdau-Atun)

)"—75=\.1L‚\..4: Aa B S 3 v\..:—'La4:
a\ar 4 dDas wn 4 alr 4

0A2<-A.»'\c\m:.v(\ ,\':n(u;.\.4
IN NO i maNDI O i mDa 0

maur“ ama r<a 3537121 “
\a 4 éé'i.'\..':ßrd4

v‘-‘-"“’t’"v‘“’4e£me.1\':n4
ABCAADI n l  Hza  '“v’° 5 4\

amıra in \ ,isn k4 in \ irl 4
A rm< ı5913 AA ML D maa ML — r<’' _ aidhı

\ ar r<’aqm. 7\k\h.m<u\mnc\ ‚s)n\;or<v%.\o
Anhang

0MYO ydto als Anfang eIner Strophe
Chaldäeo-Malabaren Maronsten

(Onitho-qolo) (Rısh-qolo)
mAa M_a *D3 mYa m_a D3

m<a inr 2a m€r 3 u Ka m
Zı m D3 4cansa ua 4

EL 310AQ117571.5 mÄä\\'ß:->-@€\5
Ham r(A.:\\„7.)'\

talıstik, ın Oriens christianus 48 1964), (E.L. KRapp ın Maiınz) 4.-5 (Bickell in Münster, Nöldeke,
Pfeiftfer iın rlangen, Baumstark 1ın Bonn, Assfalg ın München, Engberding 1n Münster USW.)

Kirchenlexikon and @E utfl 1901 über Pıus Zingerle (Innsbruck-Tirol),
and ber Andreas WYeilmoser (Tübingen, un Innsbruck), bıd. über

eorg Maurer (St Georgen ın Villingen) uSW.

Und der NEeu erschienene and VO:  w N, Die Anfänge der syrischen Studien In

Kuropa, and der Reihe Syriaca, Göttinger Orientforschungen bel Harrassowitz-Wiesbaden
1971

(GGemischter 'Lon Tetrastichol (4-4-4-5) Tristichium (Saphro des reıtags, jed
NrT. 99)

1dem quası ad ıtteram (Breviarıum Chaldaiéum I‚ 188)
Verbis varıat 1n parte, sed OU. eodem Uumero 1n Baithe et 1n Syllabis ! (Ktobo d-beith

aZO, us
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\ man 4 m’a atLadhaı
nı Iansırz 4 aur H\a

MA\ O19 >5 G3 Or aı m< 39a
Z Ava

in C ,isnrl4 (713.A.;:1(7}.3.\.0)0(711-!:\.7.7
RLr mo rm< aidı m’< mna
Aausnyuırd ra \l\‘.7.)'\.51 (71.-\L.0 3C79 M_ 259 Ar.

Anhang IIT

Lıste VO  e gleichen KRısh-qole mıt ıdentischen Tıteln.

Syrer Maronaten
Ktobo d-beith-Ghazo (7:u\3„1
Pası V-VAI (hitt SYT.) (S Ined Nr 26-33-63)
bıd 111 Man Dıuslas
(sub modo V) (S Duwayhy, 160)
1bıd. 1X XI m’a 50

(ohne vollständıge Wıedergabe (S 1ed Nr /-11-80)
derselben Anfangsstrophe)
ıbıd X11 en a i

(s IL1iued Nr et Duwayhy 181)
ıbıd NX

(Lied Nr 54)
ıbıd AA X m’a oı 3 r<.7.\(\.uk\k

(Duwayhy 184)
1ıbıd. mi sar S N

(Lied Nr 37)
ıbıd. X MAEX IC Lan imd

(Nr 9, 43, 96, 116)
Die Zıtate VO  S Liednummern beziehen sıch auf meıne Ausgabe des

» Breviarıum Dıurnale«- ın cıt

Anhang
Laste VOI gleichen KRısh-qole mıt verschıedenen Titeln.

Syrer Maronaten
(Pp 1) r<am.A43 ONM (Nr. et 97)
(p Al1) _ U

(P AI1V) ad&u 3 N ANTLQO
X VI) v\ä\ ası\ A c<\.ß;1 (3 Aa
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r“ m alr
(} Armale, (irammatıcae DyTı 199292 98)

33CU MA 1 ADme z 33 CN V

(p 572 B) (Nr /3)
Yn Irn za

XXV) (Nr 62 et 118)
ml\‚>;«<.-«a.«» <l'< m’ 105221 mY nQD53 mNS

(Nr 123)XXVI
uUuSs  S US'UW


